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Nach den Bankern erreicht jetzt die 
Politiker die Vertrauenskrise. 

Die Politik gerät zusehends in Er-
klärungsnot: Die eine Maßnahme 
zur Stützung dieser oder jener Bank 
ist noch nicht einmal abgewickelt, 
da wird schon das nächste Paket ge-
schnürt. Die Liste der Instrumente ist 
lang, ihre positive Wirkung vorerst 
nicht erkennbar.

Nachdem zunächst versucht 
wurde, auf nationaler oder zwi-
schenstaatlicher Ebene zu reagieren, 
werden jetzt verstärkt europäische, 
wenn nicht gar globale Maßnahmen 
eingefordert. Sogar die britischen Eu-
roskeptiker entdecken auf einmal die 
Notwendigkeit, internationale Bank-
garantien auszusprechen. Hierzulan-
de war es Wirtschaftsminister Jeannot 

Krecké, der als erster den Zweckopti-
mismus ablegte, als er am Mittwoch, 
im Anschluss an die Vorstellung der 
Kompetitivitätsstudie der Luxembur-
ger Wirtschaft, auf wenig rosige Zeiten 
verwies. „Niemand weiß, ob das cou-
ragierte Budget, das gerade vorgestellt 
wurde, überhaupt aufgeht.“ 

Einstimmigkeit bestand bislang 
in der Verurteilung verantwortungs-
loser Banker, die unverantwortlich 
„mit anderer Leute Geld“ handelten 
und ihrer Sorgfaltspflicht nicht nach-
gekommen seien. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang die Antwort 
des Gesundheitsministers an den  
Abgeordneten Aly Jaerling. Der hatte 
eine Dringlichkeitsfrage hinsichtlich 
des Zustands der von den Luxem-
burger Rentenversicherungen plat-
zierten Guthaben gestellt. Seit einiger 

Zeit liegen diese Gelder nicht mehr 
einfach auf verzinsten Bankkonten, 
sondern sie wurden auch in ande-
re Finanzprodukte investiert. Dafür 
wurde am 16. Juli 2007 eine „société 
d’investissement à capital variable“ 
(Sicav) gegründet und mit 5,66 Milli-
arden Euro dotiert.

Da die Verantwortlichen der Ren-
ten-Fonds seit dem Start der Sicav 
eine „eher pessimistische Sicht“ der 
Finanzmärkte hatten, wurde das volle 
Potential der Platzierungen in Aktien 
und Obligationen nicht ausgeschöpft, 
so Mars di Bartolomeo in seiner Ant-
wort. Zum Glück für die Rentenkasse, 
denn die Aktiendepots, die anfangs 
310 Millionen Euro wert waren, be-
liefen sich Mitte September - also 
vor den großen Kursverslusten - nur 
noch auf 243 Millionen. Der Wert der 
Obligationen stagnierte zum gleichen 
Zeitpunkt. Eine richtige „plus-value“ 
erzielte die Sicav allein bei den Geld-
konten, die um 189 Millionen auf 
4,348 Milliarden angewachsen sind. 
Der Gesundheitsminister freut sich, 
da unter dem Strich ein Zuwachs von 
136,5 Millionen zu verbuchen ist.

Ob die weise Voraussicht der Si-
cav-Manager oder der verspätete Start 
des Fonds (der eigentlich schon 2004 
gesetzlich verankert worden war) 
dazu führte, dass das Aktienportfolio 
nur zu einem Viertel des zugelasse-
nen Anteils ausgeschöpft wurde, sei 
dahingestellt. Die Verluste bei den 
Aktien jedenfalls fressen die Gewinne 
bei den anderen Einlagen auf. Sollte 
die Talfahrt weiter andauern, wird 
trotz breiter Streuung das eingesetz-
te Kapital dahinschwinden und der 
Fonds rote Zahlen schreiben.

Es sind nicht nur ein paar Böse-
wichter, die unachtsam mit dem Geld 
der SparerInnen umgegangen sind. 
Seit der Heiligsprechung des freien 
Marktes und den darauf folgenden De-
regulierungen sollten wir alle zu Bör-
sianern werden. Aktien, Immobilien 
und Rohstoffe statt Sparbuch und Not-
groschen. Was für die Pensionsfonds 
galt, sollte auch für die Kleinsparer 
gelten: Wenigstens ein Teil der Ein-
lagen soll zweistellige Gewinne ein-
fahren. Jetzt ist nicht nur die Rendite 
futsch, sogar die Einlagen schwinden 
ganz oder teilweise dahin.

Die Teilnahme an der Weltaus- 
stellung 2010 ist beschlossen, und 
der Baubeginn des Pavillons rückt 
näher. Nur bei den Inhalten herrscht 
noch Unklarheit.

Am 10.10.2010 ist Luxemburg-Tag. 
In China, genauer gesagt, in Shanghai, 
im Rahmen der dort stattfindenden 
Weltausstellung. Der Tag ist gut ge-
wählt. Für das westliche Publikum, 
weil er sich so nett mit drei Zehnen 
schreiben lässt. Und für das chine-
sische: Am „Tag der doppelten Zehn“ 
gedenkt man in der Volksrepublik 
China des Aufstandes von Wuhan im 
Jahr 1911, der zum Zusammenbruch 
des Kaiserreichs führte.

Dieses Detail, angekündigt bei 
Gelegenheit der Präsentation der 
Luxemburger Teilnahme am Freitag 
vor einer Woche, belegt den Willen 
des Teams um Ausstellungskommis-
sar Robert Goebbels, auf die Kultur 
des Gastlandes einzugehen. Dass dies 
nicht ohne Komplikationen ist, sieht 
man daran dass der 10. Oktober eben-
falls der Nationalfeiertag der Republik 

China, auch als Taiwan bezeichnet, 
ist - ein Staat, der sich gleichzeitig in 
einem kalten Kriegszustand mit der 
Volksrepublik befindet und inten-
sive Wirtschaftsbeziehungen zu ihr 
pflegt. Nicht zu vergessen bedeutete 
der Wuhan-Aufstand auch das Ende 
einer frühen wirtschaftlichen Prä-
senz Luxemburgs in China: Seit 1894 
war unter der Leitung des Ingenieurs 
Eugène Ruppert die Stahlindustrie 
von Wuhan im Auftrag des Vizekönigs 
Chang modernisiert worden.

Dieses Kapitel wird allerdings 
nicht thematisiert, schließlich heißt 
einer der ersten Sponsoren der luxem-
burgischen Teilnahme Arcelor-Mittal, 
und der Konzern hofft immer noch 
darauf, mit China groß ins Geschäft 
zu kommen. Die anderen großen Part-
ner sind die SES, Cargolux und die 
Handelskammer. Und der Staat, der 
mit vier Millionen Euro bisher etwa 
zwei Drittel des finanziellen Einsatzes 
aufbringt. Die Veranstaltung vergan-
gene Woche diente denn auch dazu, 
zusätzliche Partner mit ins Boot zu 
holen.

Doch der Nutzen einer Teilnahme 
im Verhältnis zu den Kosten dürfte für 
viele Unternehmen fragwürdig sein - 
schließlich besteht ein großer Teil des 
Publikums bei Weltausstellungen aus 
Schaulustigen und nicht aus poten-
ziellen Geschäftspartnern. Das Marke-
nimage zu pflegen mag sich für eine 
Firma wie die SES lohnen, die die chi-
nesische Mittelschicht auf Satelliten-
empfang einschwören möchte. Kleine 
und mittlere Unternehmen dagegen 
sehen in China eher einen schwer 
zugänglichen und kaum durchschau-
baren Markt. Das zeigte sich in den 
Fragen der anwesenden Manager nach 
der zu erwartenden Hilfestellung der 
luxemburgischen Organisatoren. Die 
Antworten fielen zurückhaltend aus: 
Man könne Ratschläge in Sachen Un-
terkünfte und Übersetzungsleistungen 
geben, die Organisation müssten die 
Betriebe aber selbst übernehmen.

Schade wäre es allerdings, wenn 
der originelle, vom Architektenbüro 
Hermann und Valentiny konzipierte 
Pavillon halb leer bliebe. In der Mitte 
soll ein Turm das Genie des Menschen 
symbolisieren, der nur einen Teil die-
ser Welt einnimmt, und den Rest der 
Natur überlässt, so François Valentiny. 
Auf zwei Stockwerken können Unter-
nehmen Veranstaltungen für bis zu 
200 Personen organisieren. Dort und 
rund um den Turm sind auch kultu-
relle Ereignisse vorgesehen, die vom 
Kurator und Fotografen Christian Mo-
sar programmiert werden sollen - ein 
eleganter Lückenfüller falls sich die 

Privatwirtschaft weiterhin zurückhält.
Umgeben wird der Pavillon von 

einer Festungsmauer, in Anspielung 
auf das Zeichen für „bao“ in „Lusen-
bao“. Im Innenraum der „Mauer“ 
werden eine ständige Ausstellung 
über Luxemburg gezeigt und in einem 
„haut de gamme“-Restaurant luxem-
burgische sowie chinesische Speziali-
täten angeboten. 

Bleibt die Frage, inwiefern diese 
Werbung für das Großherzogtum ei-
nen Bezug zum Thema der Weltaus-
stellung „Better city, better life“ hat 
- also zu Konzepten für die nachhal-
tigen Städte der Zukunft. Immerhin 
wird bei den Baumaterialien, der Kli-
matisierung und der Abwasserentsor-
gung des Pavillons auf die Umweltver-
träglichkeit geachtet. Darüber hinaus 
stellt sich das Großherzogtum aber 
wohl vor allem als idyllisches Ferien- 
ziel und als wirtschaftlicher Akteur 
dar, mit Müllertal-Videos und Slogans 
wie „your hub to Europe“. Angesichts 
der derzeitigen unnachhaltigen Stadt- 
und Landesplanung in Luxemburg ist 
das wohl auch ehrlicher.
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